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daraus hervorgeheiide Tuchterzelle erzeugt kraft der ihr innewohnenden 
Tendenz das bestimmte Gewrhe oder Organ. Das erscheint nicht wun¬ 
derbarer, als dass z. H. (‘ine kleine Pilzspore den ganzen Pilz mit seinen 
verschiedenen Zellenarten reproduciren kann; die Tendenz dazu muss 
auch in der einzelnen Zelle verborgen liefen, ohne dass wir uns vor- 
stellen können, wie das zngeht. Hei (len Embryonen, aus denen Ge- 
sehleclitsthiere entstehen sollen,, hört die Theilungsmögliehkeit der Ei- 
zelle frühzeitig auf: die Zelle wächst zu ungeheurer Grosse he.ran und 
erst das Sperma regt wieder die The.ilniigslahigke.it für recht langt 1 , Zeit an. 


Zweiter Abschnitt 

Biologie. 

1. N a h r u n g s p f 1 a n z e n. 

Aphis rihis lebt normal auf der rotheu Johannisbeere, Ribes rubrum 
L. Schon Kaltenbach berichtig in seiner Monographie 1 ), dass er sie 
auch auf dem Alpen-Johannisbeerenstrauch, Ribes alpinuni gefunden 
habe; nach demselben Autor 1 ') sind Ins 1874 keine anderen Nährptlanzen 
bekannt geworden. Nach Ruck ton 3 kommt die Art in England auch 
auf Lapsana communis und Vilmrnum opulus vor (sollte für erstere 
Pflanze niclit eine Verwechselung mit der in (hu* Farbe ziemlich ähn¬ 
lichen A. Innicerue v. Sieb. vorli(‘genV Hier wenigstens treffe ich letztere 
Art fast jeden Sommer auf LapsanaV 

Unstu* Thier bevorzugt die Blätter an den Triebspitzen und erzeugt 
an diesen di(‘ bekannten hochrothen Beuhui. Es ist in hohem Grade 
wahrscheinlich, dass, wie es auch schon Reh 4 ) annimmt. die Stamm¬ 
mutter im ersten Frühjahr das Blatt ansticht, wenn dieses aus der Knospen¬ 
umhüllung hervortritt und so die erste Entstellung der rothen Beule 
einleitet in einem Zeitpunch wo das Zellgewebe sehr jung, streckungs- 
und theilungsfähig ist. Denn dass die späteren Generationen, die sich 
auf bereits ausgebildeten Blättern niederlassen, an diesen keine Beulen¬ 
bildung mehr verursachen, werden wir weiter unten sehen. 

(Fortsetzung folgt) 


Zur Definition des Artbegriffes 
mit besonderer Anwendung auf die 
Untergattung Morphocarabus Gehin 

Von C. Freiherr« v. Hornmzaki (Czernowitz, Bukowina). 

Finige neuere Beobachtung«*]] betreffend die Verbreitung d(*r Carabus- 
arten in den (kstkarpathen und den sich nordöstlich anschliessenden 
Ebenen, nämlich in der Bukowina und chm benachbarten Teilen von 
Ostgalizien und Rumänien, durchweg Gegenden, welche in entomologiseher 
Hinsicht zu den lehrreichsten gehören, haben mich veranlasst, im An¬ 
schlüsse an die interessanten Ausführungen der Herren J. R. v. LomnickF) 
und Paul P>orn <; ) meine (Jesichtspunkte über die systematische Abgrenzung 
der Morph*n'urt/bus-(ii'i\\>]n'n auseinauderzusetzen. 


>) Li S. 39. *) Pflanzen feinde S. 201. •) 0 II p 10. 4 ) 20 S. 192 

5 ) Verhandlungen der k. k. zoolog.-hnt. Gesellschaft Wien 1893, XIV Bd. 111.(Juart. 
“) Iiisekt(‘nliörse, Leipzig 1901, XXI Jahrg. 
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Gleich von vornherein sei es betont, dass hierdurch den verdienst¬ 
vollen und auf ein unvergleichlich reichhaltiges Material gegründeten 
Ausführungen des Herrn Born über die mutmasslich gemeinsame 
Abstammung der monilis- Scheidleri- und Kolla ri formen nicht wider¬ 
sprochen. sondern dieselben als richtig anerkannt und teilweise sogar 
als Ausgangspunkt für die vorzuschlagende Neueinteilung benutzt werden 
sollen, und zwar durch das Fallenlassen der schematischen Artbegrenzung 
als 12-streifige Hcheitlhri - und 1H—22-streifige AW/ar/formen in gewissen 
Fällen. Insbesondere soll aber hiermit meine Auffassung des Begriffes 
„species“ detiniert werden und darnach eine Einteilung der fraglichen 
Formen, allerdings nur andeutungsweise, vorgeschlagen werden. 

Es würde schliesslich auf das nämliche hinauslaufen, wenn man 
die Gesamtheit aller fraglichen Morphoenruben als eine einzige Species, 
und die einzelnen Formen als Rassen, Varietäten betrachtet; ich glaube 
aber, dass nach der gegenwärtig angenommenen Definition einer ,,species“ 
die Zuteilung dieser Formen zu mehreren guten Arten angezeigt 
wäre, was im Folgenden begründet werden soll. 

Die erwiesenermasseu gemeinsame Ableitung (im vorliegenden Falle 
also sämtlicher Kolltiri -, ScbeUilevi - und monilis - Formen) von einer 
Stammform wird nach meiner Ansicht hinlänglich durch eine eigene 
l T n t e r g a 11 u ng (Morphocurabus Geh.) präzise ausgedrüekt. Eine 
,.s p e e i e s’~ hat dagegen jedenfalls nur eine zeitlich begrenzte 
Bedeutung, indem darunter die Summe solcher mehr 
o d e 1 * mi n d e r g l e i c h a r t i g e r I n d i v i d u e n z u vrrsle li e n ist, 
w e 1 c h e i n d e r r e c enten g e o logischen Ep o c h e und s p e - 
z i e 11 i ml e r J e ( z t z e i t unte r e i u a n d e r f o r t p f 1 a n z u n g s f ä h i g e 
N a c h k o m m e n z u e r z e u g e u imstande s i n d. 

Darüber hinaus kann es nach allgemein angenommenen Gesichts¬ 
punkten keine species mehr geben, und so weit differenzierte Formen, 
bei denen diese Bedingungen nicht zutreffen, die also bei gegenseitiger 
Kreuzung entweder garkeine oder höchstens hybride (sterile) Nachkommen 
hervorbringen können, sind eben nicht mehr als Rassen, sondern als 
Arten anzusehen. Andernfalls würde (besonders in der Lepidoptero- 
logie) eine vollständige Umwälzung der Systematik hervorgernfen werden, 
wenn etwa die durch Übergangsformen verbundenen, aber unstreitig weit 
differenzierten Arten zusammengefasst werden sollten. Hybride Formen 
kommen selbst zwischen sehr scharf getrennte Arten vor, worüber die 
Zuchtergebnisse von Standfuss, Caradja u. a. Aufschluss geben (vgl. 
Standfuss. Handbuch für Sammler der paläarkt. Lepidopteren, II. Aull.). 
Solche Hybridationen kommen auch in der Natur zuweilen zwischen 
ausgesprochenen guten Arten (z. B. Colitis eduso , ernte etc.) vor, ohne 
dass dadurch deren Artcharakter beeinträchtigt würde. Eine Kreuzung 
v e r s c h i e d e n e r R a s s e n d e r s e Iben Art ist au f alle F alle 
möglich und ergibt nach Standfuss eine ausgesprochen« 1 , fort]dianzungs¬ 
fähige Zwischenform. Nun ist allerdings über Zuchtversuche mit Coleop- 
teren fast nichts in die Öffentlichkeit gedrungen, es gibt aber dennoch 
Anhaltspunkte, um die Möglichkeit der Hybridation durch die geo¬ 
graphische ^ erbreitung der einzelnen Formen festzustellen. 

Wären also a 11 e Morphocttraben i n d e m o b i g e n S i n n e nur 
Rassen einer einzigen Spezies, so müsste deren geographische Verbreitung 
so begrenzt sein, dass zwei sehr verschiedene Formen an einem Fund- 
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orte nicht Vorkommen; falls dies aber dennoch der Fall ist, d. h. über¬ 
all wo solche verschiedene Formen Zusammentreffen, oder gar das näm¬ 
liche Gebiel bewohnen, mussten unbedingt l) b e rgn n gs for m en aller 
A bstu f 11 ugen in An za hl oder miudeste.ns einzelne Kreuziingsproduktc 
anftreten. Das ist aber nicht überall der Fall und die Verhältnisse 
in der Bukowina und dem östlichsten Galizien sind in dieser Hinsicht 
besonders lehrreich. Curubits Ilampci , eine höchst eharakl erisl i sehe, 
und altertümliche- Form bewohnt im Gebirge Gzornahora im 
östlichsten Galizien das gleiche Gebiet mit dem verhältnismässig 
jüngeren C. Zdicmlzkli^ ohne dass Uhergaugsformen irgendwo 
erwähnt würden, was auch kaum denkbar wäre. 1 2 ) ln der Hukowiua 
bezeichnet im allgemeinen die. Grenze, der montanen Region (des bal¬ 
tischen Florengebietes Kerners) gegen das Hügelland (Steppen- und 
Eichenregiou. politische Flora Kerners) zugleich die Grenze mancher 
montanen siebeubürgischen ('ttrubtts arten gegen podolisehe oteppenbe- 
wohner. Erstere überschreiten die Wasserscheide zu den nach Osten 
abfliessenden Gewässern bis weit in das Hügelland der Bukowina, so 
z. H. C. (lecnrns Seidl., eine (extrem-baltisch-montane Form (dem nord¬ 
deutschen C. manjiiutlis F. nahestehend) welcher bis zur Grenze der 
montanen Region bei Radautz eindringt. In der Gegend von Czeruowitz 
und weiter nördlich ist auf allen Gebieten der Fauna und Flora 
ein Eindringen von höchst montanen und sogar alpinen Arten und 
Formen bis weit in das Tiefland (das pontische Gebiet) zu konstatieren, 
eine Eigentümlichkeit, auf die nicht oft genug hiugewiesen werden kann, 
umsomehr, als die hierher gehörigen Elemente sieh durch neue Funde 
immer ine.hr bereichern. Wir haben es hier mit einer höchst inter¬ 
essanten Reliktenfauna zu tun, wie sie sonst eben nur in Hoehgebirgs- 
lageu zu tindeu ist. Die Bewaldung und die dadurch erfolgte Verdrän¬ 
gung der pleistozänen (subarktischen) und der mediterranen Fauna und 
Flora ist hier nicht in dem vollen Masse erfolgt, wie im Tieflande von 
West- und Mitteleuropa, so dass also hier, durch das kontinentale Klima 
begünstigt, die Inseln mit montaner oder sogar alpiner Vegetation und 
Fauna nicht nur im Hochgebirge, sondern auch im Tiellande nebst den 
Relikten der aqnilonaren (mediterranen) Periode zurückgeblieben sind.-) 

1 ) In Rumänien sind speziell die Morphocumben noch viel zu wenig erforscht, 
als dass man sich ein umfassendes Urteil darüber bilden könnte So ist besonders über 
den Südwesten, Süden und Südosten des Landes nichts bekannt, also einerseits über 
das südwestliche Hochgebirge der Distrikte Mehedinti, Gorjin und Valcen, ferner über 
die Donauebene und die Dobrndscba, wo der Anschluss an banatisch-alpmo, beziehungs¬ 
weise an sorbische und balkanische Formen zu suchen wäre. Ebenso ist auch die 
Verbreitung des G. mohlaviensis Born gegen die Karpathen nicht festgestellt, wo derselbe 
in den tieferen Tälern mit C. incompsus Zusammentreffen dürfte. Dass aber t bergänge 
von molduriensis zu incompsus , d. h. Mischformen anftreten, kann wohl als ausgeschlossen 
gelten 

2 ) Vgl. Grisebach, die Vegetation der Erde, Dd. I, S. 1U» 1 ff „Wiederkehr der 
Gebirgspflanzen im nordöstlich gelegenen Tiefbinde“ (Podolien, Volhynien etc ), 
nicht zu verwechseln mit denjenigen allgemeiner bekannten alpinen Elementen, welche 
a. a. 0. S. 159 als in den Ebenen des Nordens wiederkehrend besprochen werden: 
ferner ebenda S. olS Anmerkung IIS . . . „das Extrem dieses Verhältnisses erreichen 
die wenigen Arten, welche der apinen Region Europas und den Steppen gemeinsam 
sind“. Es folgt dann eine Aufzählung von hierher gehörigen montanen Pflanzen, von 
denen hier bei Gzeruowitz, Mihalrea, dem Dniesterplatean etc ein grosser 1 eil eben¬ 
falls vorkommt, und überdies noch einige dort nicht erwähnte. Das nämliche \ er- 
hältnis trifft auch für die Lepidopteren. Culeopteren etc. zu 
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Ich erinnert 4 in dieser Hinsicht neben zahlreichen schon oft erwähnten 
Lepidopterenf linden 1 ) an das Vorkommen der hochalpinen Tinckle Mein - 
sind Inynbris Hb. bei Czernowitz, ferner von Coleopteren unter anderen 
etwa an die ebenda nicht seltenen sonst ebenfalls alpinen Orina- Arten. 

Neuerdings wurden nun von Herrn Jasilkowski hier bei Czernowitz 
(auf der sog. Sturm wiese nächst dem Volksgarten, 2G(> m u. d. Meere) 
einige höchst überraschende Funde au montanen und teilweise alpinen 
Carabusarten gemacht, deren nähere Erörterung zu weit führen würde, 
und hinsichtlich welcher ich der von Herrn Born in Aussicht gestellten 
Monographie der bukowiner Garaben nicht vergreifen möchte. 

Unter anderen k o m m t hier a u ch d e r m o n t a n e C. incompms 
vor. mit diesem zusammen, an den nämlichen Fundplätzen 
auch die (phylogenetisch jüngere) Form der östlichen 
Ebene, der t y p i s c h e k 1 e i n e C. exceüens . Zwischenformen wurden 
selbstverständlich niemals beobachtet, was darauf deutet, dass eine Hy- 
bridatiou zwischen beiden nicht stattfiudet. Ich könnte mir übrigens 
die Möglichkeit einer solchen hybriden Form zwischen exceUens und 
incowpsus überhaupt nicht verstellen und glaube, dass bei den so be¬ 
deutend verschiedenen Strukturverhältnisseu die Di f f e r e n z l e r u u g 
und die durch den Grössenunterschied bedingte Asymetrie der Geni¬ 
talien so weit vorgeschritten sein durfte, dass nicht einmal (fine Copulation 
überhaupt, geschweige denn die Erzeugung von Hybriden (von fort- 
pflauzungsfähigen Nachkommen schon garnicht zu reden) möglich wäre. 
Dasselbe wird wohl auch für Hampel gegenüber Zmnuhkii im Gebiete 
der Ozornahora zu treffen. 

Daraus würde sich also ergeben, dass diese Formen (Ihnnpei, 
incompsus, exceüens, ZuinaHkn) zwar von einer gemeinsamen Stammform 
abzuleiten, aber gegenwärtig schon gut fixierte Arten sind. 

Der unwiderlegliche Beweis hierfür könnte freilich erst durch Zucht¬ 
versuche erbracht werden, ich glaube aber, dass schon das Fehlen der 
Übergangsformen zwischen den genannten b eis am men wo hu enden 
Formen von so weit verschiedener Struktur hinlänglichen Grund zu 
dieser Auffassung bietet. 

Hier sind also wohl alle Bedingungen für die Annahme von höchst 
differenzierten Arten gegeben (denn sehr uahestahende, aber immer noch 
als gute Arten zu betrachtende Formen können Hybriden erzeugen), 
welche Aulfassung in der Nomenklatur durch die Bezeichnung der be¬ 
tretlenden Formen als „species“ zum Ausdrucke zu gelangen hätte. 

Nun kommen allerdings au anderen Stellen des Verbreitungs¬ 
gebietes der 3htrphoearuben Übergangsformen zwischen einzelnen Ver¬ 
tretern verschiedener Hauptgruppen vor, was aber die obige Auffassung 
nicht hindern kann, da solche Fälle auch bei den LepUlopteren hinläng¬ 
lich bekannt sind 2 ) und dennoch die extremen Endpunkte als gute 


*) Vgl. Verhandl. der k. k. zool.-bot. Ges. Wien 181)7. Bd. XVII, S. 70 71. 
-) Z B die Übergangsformen zwischen Melitaea athalia Bott, und M. aurelia 
Nick; oder die Formenreihe Zgyaena Stoechadis Bkh., v. dubia Stgr , r. Ochsenheimeri Z., 
ßlipendulae L.. die Mischformen zwischen Agrotis Iritici L., obelisca Hb. etc bei Wies¬ 
baden (nach Plissier), welche Beispiele sich noch bedeutend vermehren Hessen. 
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Arten anerkannt werden. Auch in diesem Falle können also trotz des 
Vorhandenseins von Zwischenformen au manchen Fundorten, die weil 
differenzierten Endglieder (also etwa cousilns gegen llopfpttrteni etc.) 
als in der rezentem geologischen Epoche schon fixierte jj,*nt< 1 Arten gellen, 
seihst dann, wenn sie Hybride zu erzeugen imstande wären, vollends, 
wenn eine Kreuzung ausgeschlossen ist. Das kann aber, wie schon 
erwähnt, umsomehr mit Sicherheit dort angenommen werden, wo solche 
verschiedene extreme Formen das gleiche (Jebiet bewohnen. 

Ich glaube, dass in dieser Hinsicht das Verbreitungsgebiet der öst¬ 
lichen Formen an ihren Grenzlinien noch viel zu wenig genau bekannt 
ist, und dass solche Falle 1 wie die früher aus der Bukowina und dem 
öctliehen Galizien erwähntem sich noch vermehren wurden, wenn ihnen 
eine besondere Aufmerksamkeit zugewemdet würde. So durfte 1 jedenfalls 
C. Rothi auf der Fogoraschen Hochebene irgendwo mit (', intcoinpsus 
zusammemtreffeii, fernen* die Formen des südlichen Rumänien mit den- 
jenigeu eles Ranates und eles Balkangebietes, elann wie Herr Born es 
andeutet. C. Schau nt i mit (\ prtiecellens und (\ incompsus mit C, imihln- 
riensis. Dass aber dort Übergangsformen vorhanden sein sollten, ist 
nicht anzunehmen. 

Was speziell das Verhältnis der ntonilis-cousilus- Form (Untergattung 
Promorphncarabus Rttr.) zu Kollari-Scheidleri anlangt, so können diese 
zwed llauptgruppen (Untergattungen lieitters) nicht als westliche bezielmngs- 
weise östliche geographische Rassen angesehen worden, da manche ent¬ 
schieden zu Proutttrphoeumbus gehörige Formen weit in das Gebiet des 
I\nlluri-Seheklleri (welches bis zum Littorale von Fiume und bis Bayern 
reicht) östlich Vordringen, so die dem cunsitus überaus nahestehenden 
Formen Simulator und rersiculor aus Serbien und Ostruinelien, Gebiert 
Fisch, aus dem Altai. Ob für die westlichen und östlichen Pntutorpho- 
earuben eine gern ei nsa me Abstammung und frühzeitige Differenzierung 
von sämtlichen zum Teile das gleiche Areal bewohnenden Knllari-SeheUl- 
leri- Formen angenommen werden darf, oder ob eine convergente Ent¬ 
wicklung im Anschlüsse an verschiedene Schetdleri- Formen (etwa au den 
typisehen Scheileri und an bjelusnicensis etc.) stattgefunden hat, lässt sich 
wohl vorderhand nicht beantworten. Eines kann aber als sicher an¬ 
genommen werden, dass ennsitus-rersicolor eine der jüngsten Formen 
darstellen, sowohl durch die weit vorgeschrittene Skulptur (Kettenstreifen 
und Verschwinden der tertiären Intervalle) als auch infolge der geo¬ 
graphischen Verbreitung als letzte Ausläufer an der Peripherie des von 
Morphoeuntben bewohnten Gebietes. So dringt nur diese Form bis 
Westfrankreich, England. Irland, andererseits nach Süden bis Norditalien, 
Serbien, Ostrumelien und sogar im äussersten Osten (Altai etc.) finden 
sich, wie gesagt Vertreter derselben, welche also jedenfalls eine eigene 
gut abgegrenzte Gruppe (Untergattung nach Reitter) bilden. 

C. llothi mit seiner bei manchen Varietäten den Promorphucuntben 
(cunsitus etc.) ähnlichen aber nicht identischen Skulptur, kann dagegen 
nur als ein selbständiger, von der Stammform (incuutpsux etc.) ausgehender, 
weiter entfernter aber isoliert gebliebener Zweig mit beschränkter ^ er- 
breitung gedeutet werden. Bei der liier andeutungsweise vorgeschlagenen 
Einteilung der Murphocaraben geht*- ich von der für gewiss« 1 fälle er- 
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wiesenen Unhaltbarkeit der Zweiteilung in Scheidleri- und Kuliari-Formen 
aus, wo, wie etwa hier bei den Formen der Ostkarpathen und dem sich 
nordöstlich anschliessenden Tietlande, die Skulptur der Flügeldecken weil 
charakteristischer ist, als die Anzahl der Streifenintervalle; eine Zwei¬ 
teilung wäre hier schematisch und erkünstelt. Um ein Beispiel zu er¬ 
wähnen stehen sich die durch die Skulptur gleichen Kollari- und Scheid¬ 
leri- Formen Friraldszdq/i und excellems (welche überdies durch Übergangs¬ 
formen aller Abstufungen verbunden sind) systematisch viel näher als 
etwa die beiden /fo//«W-Fornien Friraldszdtyi und Zairadzkii. Letzterer 
ist andererseits ebenfalls mit der gleiehskulptierten Scheidleri - Form 
(Preyssleri) ungleich näher verwandt, ln anderen Fällen, von denen 
noch die Rede sein wird, erschien die Zuteilung der Scheidleri- und 
Kollari- Formen zu verschiedenen Gruppen (Arten) geboten. Im allge¬ 
meinen werden Formen mit zahlreicheren, ununterbrochenen, gleichmässig 
ausgebildeten Intervallen als phylogenetisch älter, solche mit verminderten, 
stärker unterbrochenen, erhöhten oder ungleich entwickelten Intervallen 
(bis zu Kettenstreifen oder dem Verschwinden der tertiären Intervalle 
als höchste Stufe) als jünger anzusehen sein. Eine in entgegengesetzter 
Richtung jüngere Skulptur wird durch das Verschwinden der deutlichen 
Streifung, und Neigung zur Bildung einer glatten Oberfläche (Preyssleri) 
repräsentiert. 

Die geographische Verbreitung der einzelnen Formen steht mit 
dieser Auffassung ebenfalls im Einklänge, indem die nach ihrer Skulptur 
jüngeren Arten sich sukzessive vom Zentrum (Siebenbürgen nach Gangl- 
bauer) gegen die Peripherie ausbreiten. 

Von den * 20 —22-streitigen Formen (Hampel , incompsus) in Sieben¬ 
bürgen, Ostgalizien, der Bukowina und Rumänien ausgehend folgt in 
gerader Verlängerung der Karpathen gegen Nordwesten eine ziemlich 
isolierte 10-streifige Gebirgsform Zairudzkii und zuletzt als jüngstes Glied 
derselben die Scheidleri form Preyssleri. 

Durch diese Formen getrennt sind zwei nahe verwandte Ilaupt- 
zweige zu unterscheiden, deren einer sich strahlenförmig nach Nordosten 
und Osten, der ändert 1 ebenso nach Südwesten und Westen ausbreitet, 
und zwar umfasst der erstere ausschliesslich Formen der Ebene, wobei 
die Kollariformen ( polonicus , Friruldszhyi) allmählich durch zahlreiche 
Übergänge zur Scheidleriform führen und diese Formenreihe mit excelleas 
als der in Europa am weitesten nach Nordosten vorgeschobenen abseldiesst. 

Auf der Westseite der Karpathen sind dagegen die Scheidleri- und 
/w>//mv-Formen nicht derart durch Übergänge verbunden, vielmehr lassen 
•sich mehrere abgesonderte Gruppen unterscheiden: zunächst die dem 
Humpei nahestehenden Hochgebirgsformen im westlichen Siebenbürgen 
und Banat, diesen folgt westlich als jüngerer Zweig Kollari etc., dem 
sich dann weiter die eigentlichen Scheidleri- Formen. anschliessen. Die 
zwei zuletzt genannten Gruppen sind nach Westen und Südwesten (bis 
Bayern, Bosnien, Serbien) sowohl in der Ebene als auch im Gebirge 
verbreitet; die Scheidleri- Formen sind trotz räumlicher Trennung durch 
die karpathischen Gruppen denjenigen der nordöstlichen Ebene (cxcellcns 
etc.) nahe verwandt. An die westlichen und südwestlichen Scluddleri- 
Formen schliesst sich dann als jüngstes Glied die mouilis-cnnsitus-versicolwr- 
Form mit zentrifugaler Verbreitung. Im einzelnen lassen sich sechs 
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Hauptgruppen (Art (Mi) unterscheiden, innerhalb welcher wieder ver¬ 
schiedene Kassen Vorkommen, von denen nur die wichtigsten hier erwähnt 
werden sollen. 

Subgcnus Morphocarahus Geliin. 

I. 8 u b g. Morphocurulnis s. s t r. R e i 11 e r. 

(Altere Formen mit 5 oder 4 Priinärinterwallen, oder jüngere mit nur 
3 solchen, aber ohne Keltonstreifen.) 

1. a) Älteste Formen mit gleichförmiger Skulptur, 5 Primärinter¬ 
vallen, meist sind nur diese schwach unterbrochen. Diese Gruppe ist 
spezifisch gut begrenzt, da jüngere Arten (Zmcmlzkil und exccllvns) in 
deren Verbreitungsgebiet im Norden eindringen. C. hicompsu* Kr. mit 
*20—22 ununterbrochenen gleichförmigen Intervallen bildet den Ausgangs¬ 
punkt; dazu gehören die schon punktierten Jlumpet Ivüst. und aurusericeus 
Kr. als nahestehende etwas jüngere Kassen. 

b) Schmniii Birthl. mit 18—20 (also jed(*nfalls 5 primären) Inter¬ 
vallen, wovon ebenfalls nur die primären durch Punkte unterbrochen, 
dürfte hierher gehören, doch kann dies ohne Vergleich der betreffenden 
Exemplare nicht entschieden werden. Nach Born (a. 0. 8. 7) wäre es 
wahrscheinlich, dass Sc/tuumi in 81avonien mit pruecellens Zusammentritt, 
und es wird künftigen Forschungen Vorbehalten bleiben, festzustellen, ob 
dort ein ähnliches Zusammenwohnen dieser Formen vorliegt wie bei 
incumpsw s* und cxcellens in der Bukowina. 

c) Orvmyi Keitter mit 20. 18 oder zuweilen nur 10 Intervallen ist 
also die jüngste hierher gehörige Form, wofür auch die kräftigere, teil¬ 
weise auf die sekundären Intervalle ausgedehnte Punktierung spricht. 

2. Dii* Gebirgsform com plan Dej. nebst dem hochalpinen Hopj- 
(jurteni Kr. ist mit der vorigen Gruppe unmittelbar verwandt, infolge der 
blos 4 primären Intervalle als jünger anzusehen. Durch ihre Isolierung 
auf ein beschränktes montanes Gebiet (Westsiebenbürgen, Banater Hoch¬ 
gebirge) sind diese Formen schon spezifisch gut fixiert 1 ), ohne Übergangs¬ 
formen zu incompsns etc. Sie könnten als Hohgebirgsrassen der Gruppe la 
aufgefasst werden, sind aber dazu durch die bedeutenden Grössen- und 
Struktureminterschiede schon zu weit entfernt. 

3 Arten mit stark ausgebildeter Skulptur und vier primären Inter¬ 
vallen: Kollo rt Plld. und Rothl Dej. zwar geographisch getrennt, aber 
aber spezifisch wohl nicht verschieden. Dieselben dürften von einer ge¬ 
meinsamen dem iiteoinpsns-Jlumpei Höherstehenden (nusgestorbenen) form 
abzuleiten sein und zwar ist Holhi als älter nnzusehen infolge des Auf¬ 
tretens von Stücken mit 18—20 Intervallen, ist aber isoliert gebliebi n 
und ziemlich weit spezialisiert, da er sich von allen hollori- Formen durch 
das Verschwinden der tertiären Intervalle bei manchen N arietäten aus¬ 
zeichnet. Von Südwestsiebenbürgen aus dürfte derselbe aut der hi »gar¬ 
nscher Hochebene mit ineompsus Zusammentreffen. 

Kollori aus dem Banat ist ein paralleler, wahrscheinlich jüngerer 
aber generalisierter Zwing. Von diesem wären die westlichen Selttodlcn- 
Formen (mit Hlhjvrl beginnend) abzuleiten, die der hollori arielät 
weifotiiU'H&h s* (t ngib. (aus dem nordöstlichen Serbien) sehr nahe stehen. 


l ) Yenrl. aueli Hebel (Annalen des k. k. natnrhist Hofnnisennis bjl XVIII, 
Heft 2, ä) betreffend die Artborechtigun«' der Erefna UlwJopensis Vieh. (S. 1.1). 
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Im allgemeinen sind aber die Struktur- und Grössenverhältnisse gegen¬ 
über Scheidleri bei dieser Gruppe bedeutender als bei escellens-polonicus 
etc., daher schon an und für sich eine Zusammenfassung von Kolhiri 
und Scheidlerl als geographische Rassen nicht ratsam wäre. Dass anderer¬ 
seits irgendwo im Südwesten der Karpathen eine /fo/Aov-Form bestellt, 
welche derart durch regelmässig auftretende und allmähliche (13—15- 
streifige) Übergänge zu der betreffenden Seheidleri-Form hinuberführen 
würde, wie es im Nordosten zwischen Frinddszky! und escellens der 
Fall ist, wird nirgends erwähnt. Ebenso ist Kolhiri gegenüber dem 
geographisch benachbarten euwpin, s* spezifisch gut fixiert und isoliert. 

4. Zturadzkii Kr. eine ältere Form mit 4 Primärintervallen und 
Freyssleri Duft, mit nur 3 solchen (also jünger) sind nach v. Lomnicki 
und Horn durch Übergangsformen verbunden. Ersterer ist unmittelbar 
von la. (resp. einer dem iucompsns nahestehenden Urform) abzuleiten, 
aber gegenwärtig spezifisch isoliert, da er stellenweise (im östlichen 
Galizien) mit Jlampei das gleiche Gebiet bewohnt. Dessen Zusammen¬ 
treffen mit Friroldszkyi in den Verbergen der ostgalizischen oder (hu* 
bukowiner Karpathen ist nicht erwiesen. doch wären in diesem Falle 
Übergangsformen nicht denkbar. Nach dieser Seite ist also Zntrudzkii 
gegen die benachbarten Morph oeitruben spezifisch gut begrenzt. Schwie¬ 
riger gestaltet sich die Abgrenzung gegen die westlichen Scheidleri- Formen. 
Eine Zusammenfassung der Gruppe Zuinidzkii-Preyssleri mit den west¬ 
lichen Sehciillcri-YoYxnon (5 lö ist trotz des Vorkommens von Zwischen¬ 
formen zwischen Freyssleri und Holleri nicht tunlich, weil die eigen¬ 
tümliche, zum völligen Verschwinden der Skulptur neigende glatte Ober¬ 
fläche schon bei der 1 H-strei fi gen, älteren Form erscheint. 

Zmradzkii beginnt in den Ostkarpathen der Marmarosch und des 
südöstlichen Galizien (vielleicht noch südlicher) aufzutreten und verbreitet 
sich längs des Gebirges nach Nordwesten, wo er in den f 2-streitigen 
Freyssleri übergeht, ein ähnlicher Vorgang, wie* er sich im Osten in 
der Ebene, mit polonicus-excellens abspielt. Daraus ist auf eine lang¬ 
andauernde Isolierung und sehr frühzeitig beginnende Differenzierung 
dieser von allen Morphneuraben sehr verschiedenen glatten Skulpturform 
zu schliesseu, unabhängig von den im Nordosten und Südwesten der 
Karpathen ebenfalls mit AV/mv-Formen beginnenden Uauptrassen. 

Die Einteilung (hu* nahestehenden Formen Hellen und Freyssleri 
zu verschiedenen Arten könnte manche Bedenken hervorrufeu. aber eine 
andere* Einteilung würde in diesem höchst schwierigen Falle noch weniger 
befriedigen. So wäre es z. B. möglich, die isoliert dastehende Skulptur 
des Freyssleri und Zuwadzkii als parallele Entwicklung (Couvergenz- 
erscheinnng) aufzufassen, und Preysslerii zur nächsten Gruppe zu stellen, 
wenn eben nicht die von den Ostkarpathen ausstrahlende geographische 
Verbreitung für die direkte Ableitung der westlichen Form von der 
östlichen bestimmend wäre. Andererseits ist aber eine spezifische Iden¬ 
tifizierung von Zairadzkii mit der Scheidleri-ijYuppe (5b) also etwa mit 
llliyori und esc eile ns unmöglich, weil dafür die Strukturverhältnisse zu 
weit verschieden sind. Sollte also selbst Freyssleri dennoch zu der 
nächsten Gruppe gestellt werden, so dürfte Zmrifdzkii keinesfalls dazu¬ 
gehören, sondern bliebe als isolierte Art aufrecht. 

Prcyssleri dringt also von den westgalizischen Karpathen aus bis 
nach Böhmen und Mähren, wo Übergänge zu Helleri Vorkommen sollen. 
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Es liegt wohl die Annahme nahe, dass diese Können (vielleicht sogar 
Ilelleri selbst) durch Znsammeiitivffen und spähT« 1 Wrmischung der 
entschieden von Sudostungarn ausstralihmden Selieidlcri - K(»rnu'n mit 
Preissleri entstanden sein linken. Sulche Mischfonmm zwischen ver¬ 
schiedenen aber nahe verwandten Arten kommen, wie schon erwähnt, 
öfter vor. 

Da also Preyssleri unmittelbar von Zinrtuhkii abzuleiten ist. wurde 
man, wollte man von ersterem ansgidnmd zu Hellen gelangen, von hoch- 
difterenzierten. vorgeschrittenen, isolierten, glatten Kurmen abermals auf 
solche mit ausgebildeten Intervallen, also auf einen entschieden älteren 
generalisierten Typus znriickkommeu, was wohl weit weniger wahr¬ 
scheinlich wäre. Überdies weist sowohl die Skulptur, als auch die 
geographische Lag« 1 auf eine Ableitung des Hellen über SchcidJvri-pnte- 
eellens-IUiycri von neyotinensis-Holltiri bin. 

Daher ist die Annahme von drei parallelen Entwicklungen: 
Zinnnhkii-Preysalcri, Kolhiri-llUyeri-Scheidleri- Ilelleri, polmdcns-e.rcellens, 
die natürlichste. 

5. r) Arten der Ebene im Osten der Karpathen. Die hierher ge¬ 
hörigen AV/uW-Können können mit den gleichskulptierten Sckeidleri- 
Formen nur als Abänderungen und zwar teils als lokal« 1 Rassen, teils 
als Varietäten ('A berrationen) einer einzigen Art aufgefasst werden. 
In der Bukowina kommen sowohl der typisch« 1 ej-cellens und Frimldsz-Lyi 
als auch Übergangsformen zwischen diesen in der Weise vor, dass «‘ine 
produktive Kreuzung Ixuder Ilauptfornmn als sicher angenomumn werden 
darf, daher «dne sp«*zifiseh<‘ Vereinigung ders«‘lben geboten erscheint. 
Den Ausgangspunkt bildet poloniens Lomn. IVrsidbe ist mit Loumickii 
Beittor ni«*.ht synonym, da er (Verb. d. zool.-bat. Oes. l>d. XLI1I, 
lSÖd. S. o-M) und ‘All) als eine aiisgesproelmue 10-streifige liolhiri-Vorm 
lezeichnet wird, während Lmnnickii (Reitter Bestimmungstabellen. XXXI\ 
Heft, S. Ido) auf eine l2-str« i ilig« 1 zu bezi«dien ist. Eine solche wird 
von Lonmicki aus Galizien überhaupt nicht erwähnt, kommt aber (mit 
teils vollständigen, teils umhmtlich unterbrocbeiuMi sekundären und voll¬ 
ständigen tertiäreu lnt«*rva!l(‘n) in dtu* Bukowina bei Czernowitz vor: ob 
si<‘ amhwwärts bisher überhaupt gefunden wurd<‘, ist noch nicht festge- 
st«dlt. Lonmickii (Feheidlcri-V orm) v«‘rhält sich zu polonicus ( An/A/W-Form) 
genau so wie ej'cellens zu Frivnldszkyi . 

Zur Unterscheidung der verschollenen hierher gehorig«m, teilweise 
wenig bekannten Formeu mag folgende Übersicht dienen: 

A. Können mit ll> Intei-valEn, 4 primären. 

I. Die tertiären Intervalle vollständig, ohne Unterbrechungen. 

1 Die s«‘kundären Intervalle «dienfnlls ohne l T nt«‘rhreclmngeu, 
also nur di<‘ primären unterbrochen, Beine schwarz, polomcns 
Lomn. 

2. Die sekundär«ui Intervalle unterbrochen. 

a) Schenkel schwarz, Übergangsfo rm zwisch«‘n polomcus 
und Frirnldszkyi. 

b) Schenkel rotbraun molfhtviensis Born }» r. p. 

II. Alle Intervall« 1 ghdelimässig unterbrochen 

1 Bein« 1 schwarz, Frirtddszkyi Kr. 

2. Sclmnkel rotbraun, wolduviensis Born. 



KU 


Zur Definition des Artbegriffes Morphocurubits Gehin. 


B. Formen mit 12 Intervallen, 3 primären. 

I. Die tertiären Intervalle vollständig, ohne Unterbrechungen, die 
sekundären ebenso, oder mit weit auseinander liegenden Hachen 
Vertiefungen, jedenfalls nur die primären regelmässig unter¬ 
brochen (diese Skulptur übergeht im hinteren Teile öfter in 
diejenige des e.reellens, zu welchem solche Stücke den Übergang 
bilden, vgl. auch Reitter Bestimmungstabellen a. a. 0.) meist 
blauschwarz glänzend, aber nicht metallisch, mit purpurroten 
Rändern. Beine schwarz, Lomnickn Reitter. 

II. Alle Intervalle gleich massig unterbrochen. 

1. Beine und Fühler schwarz, exeellem s* F. 

2. Schenkel und 1.Fühlerglied rotbraun, var. (ab.)en///o*on>entsDej. 

Neben den obigen typischen Formen mit lü oder 12 Intervallen 

gibt es aber, wie gesagt, Übergänge in allen Abstufungen, also mit 13, 
14, 15 Intervallen und zwar sowohl bei pulunicits (Übergang zu Lonniickii) 
als auch bei Frmddszdnp (Übergang zu exeeUens) und inokhivkntsis (Über¬ 
gang zu v. erythromems vgl. Born a. a. (). S. 5). 

Polnnkns mit beschränktem Verbreitungsgebiet (Lubaczow in Ost¬ 
galizien) ist durch seine gleichmässige Skulptur eine sehr altertümliche 
und interessante geographische Rasse. Als jüngere, weil stärker skulp- 
tierte Varietät (Aberration) wäre Fnuddszkyi aufzufassen, welcher in 
Ostgalizien und der Bukowina mit excellens zusammen vorkommt 1 ). 
Von polonicus geht unmittelbar der jüngere 12-streifige, sonst gleiche 
Lomnickii aus, der durch Übergänge mit excellens verbunden ist, von 
Friruldszkyi e reellem , die jüngste Rasse, welche sich von Ostgalizien und 
der Bukowina strahlenförmig nach Osten und Nordosten: Süd- und 
Zentralrussland bis Moskau etc. ausbreitet. Var. erythromerus Dej. 
kommt unter excellens als Aberration (auch in der Bukowina) vor. 
Moklaviensis aus der Moldau ist eine südöstliche, ältere, aber rotsehenklige 
Frivuldszkyi -Rasse, zuweilen mit Annäherung an die polonicus- Skülptur. 
Gegen alle unmittelbar benachbarten Morphoeuruben : ZcneadzkiL Ilttmpei , 
incüMpsns , sind die besprochenen Formen der östlichem Ebene spezifisch 
gut abgegrenzt und dringen teilweise in das Verbreitungsgebiet der 
ersteren ein, stehen dagegen den geographisch getrennten Formen der 
nächstfolgenden Gruppe in morphologischer Hinsicht sehr nahe. 

b) Arten der Ebenen im Westen der Karpathen, und des Gebirges 
von Kroatien, Bosnien etc., mit 3 primären Intervallen. Es ist eine 
parallele Entwicklung mit der vorigen Gruppe und mit ihr wegen der 
morphologischen Verwandtschaft als Spezies zusammenzufassen. Eine 
unmittelbare Verbindung durch Übergangeformeu zu irgend einer 1G- 
streifigen Form besteht nicht ausser über Heilert, Preyssleri zu ZtnvudzklL 
Eine Ableitung von dieser durch ihre Skulptur weiter vorgeschrittenen 
isolierten Form ist, wie schon ausgeführt wurde, nicht möglich, ebenso 
wäre auch nach der geographischen Lagt* von Formen des Banates etc. 
auszugehen, umsomehr als iteyotinensis dem flUyeri in der Skulptur recht 
nahe kommt. Da aber die (13 — 15-streifigcn) Zwischenformen wahr- 


l ) Über das Vorkommen von 0. Frivaldszkyi in Nordostungarn (also jenseits der 
Karpathen) konnte ich bisher nichts genaues ermitteln; ob die dortige Form mit unserer 
nordöstlichen überhaupt identisch ist, und inwieweit dieselbe in das Gebiet anderer 
Formen (Zawadzkii, Ormaiji) eingreift, bleibt eine offene Frage. 
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scheinlich ausgestorben sind, und ausserdem di« 4 übrigen Gliedtu* der 
fraglichen Gruppen (einerseits Scheidleri-IIellcri, andererseits Ixolluri typisch) 
zu weit von einmal«*]* entfernt sind, ist, wie schon hei Kolluri ausein- 
andergesetzt wurde, eine spezifische Tminung von M(//v etc. (im Gegen¬ 
sätze zu der vorigen Gruppe 5 a.) geboten. 

Von [IHiferi Dej. (Kroatien, Bosnien) gelang! man zu dem südlich 
benachbarten eurtulus (umgib, und bjelusnicensis Apielb., jedenfalls jün¬ 
geren Formen mit kräftiger Skulptur, deren letztere den Übergang zu 
den südöstlichen Prnmnrphvvuruben vermitteln soll. Nach Norden folgen 
dann nahe verwandte Formen mit stufenweist 4 fortschreitend schwächerer 
Skulptur: zunächst in Südwestungarn und Steiermark prueeellens Bild, 
nebst styriacus Kr., weiter nach Norden und Westen Scheidleri Banz, bis 
Vorarlberg und Bayern, Ilclleri Ganglb. in Nordwestungarn, dinarieus 
Born im adriatischen Gebiete. 

II. Snbg. Vroinorphocarnhus Reitter. 

(Jüngste Formen mit B Brimärintervallen und Kettenstreifen oder 

Tuberkelreihen). 

d. Von Nt7>ce//eW-Rasseu ausgehend und stellenweise durch Über¬ 
gangsformen verbunden (so cousitus und Scheidleri in Vorarlberg, dann 
‘2 8c//cü//er/-Exemplare aus Regensburg. welche nach Born eine Annähe¬ 
rung an ajjinis zeigen, bjelusnicensis welcher sich dem versicolor nähern 
soll) sind die hierher gehörigen Formen im übrigen so hoch differenziert 
und so gut abgegrenzt, dass Herr Reitter sich veranlasst sah, (‘in eigenes 
Subgenus für dieselben zu gründen. Jedenfalls haben diese Formen, wenn 
man sie den (zuweilen geographisch unmittelbar benachbarten) 
Endpunkten der vorigen Gruppen (also etwa z. B. Simulator und neyoti- 
ueusis) gegenüberstellt, die Berechtigung, mindestens als eigen«* Art an¬ 
gesehen zu werden. Die co/ns/öos-Form ist eine der allerjüngsten, sowohl 
wegen der ungleichförmigen Skulptur, d. h. der wenig ausgebildeten oder 
ganz verschwundenen tertiären Intervall« 4 , als auch wegen der geo¬ 
graphischen Wrbreitung bis zur äussersten Peripherie der Murphoeuraben, 
nämlich cousitus Banz, in Südwestdeutschland. der Schweiz, Oberitalien, 
Nordfrankreich etc. bis England und Irland, ferner abgesondert davon 
an der südöstlichen Verbreitungsgrenze: Simulator Kr. in Serbien, rersi- 
eobm Friv. in Ostrum<*li< v n. Var. (ab.) helreticus Heer mit zusammen 7 
primären und sekundären Intervallen ist eine Rückschlagsform. Ftr- 
sicolor , Simulator und cousitus sind trotz der geographischen Trennung 
so nahe verwandt, dass einer spezifischen Vereinigung derselben nichts 
im Wege steht. Über die weit«*reu Formen mit gleichmässiger Skulptur 
vermag ich keine bestimmte Ansicht auszusprechen. Affin in Banz, aus 
Mitteldeutschland mag vielleicht als älter« 4 Form gelt«*n, d«*nn sein Ver¬ 
breitungsgebiet schliesst sich unmittelbar an dasjenig« 4 des Scheidleri (in 
Bayern) an. Gegenwärtig ist er gegenüb« 4 ]* Scheidleri spezifisch viel ni«*lu* 
isoliert als geg<*n cousitus, da ausser den von H<*rru Born erwähnten *2 
Stucken, keine so zahlreichen ÜIxTgangslbrmen zu Scheidleri bekannt sind, 
als anderers« 4 its g« 4 g( 4 u cousitus (nach Born in den Vogesen < 4 tc., ferner 
di« 4 Varietät< 4 n yraeilis II( 4 « 4 r, triiiueatus llaller « 4 t«*.). Dageg«*n bildet 
ntonilis F. aus Südfrankreich einen südwestlichen Ausläufer der Morpho- 
curuhen , welcher durch zahlreiche Übergangsformeu (CVntralfrankmch 
nach Born) von cousitus unmitt«*lbar ausgeht, also ebenfalls « 4 in« 4 der 
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jüngsten Formen darstQllt. Seine Skulptur ist aber wieder gleichmässig; 
auf welche Umstände diese Riickentwieklung zurüekzuführen ist, lässt 
sieh vorläufig wohl kaum beantworten. 

S y s t e m a t i s c h e Übersicht d e r wichtigsten en r o - 
p ä i s c h e n M 0 r p h o e a r a b u s - A r t e n u n d R a s s e n. 

Die Reihenfolge der angenounnenen sechs Arten ist von den als 
phylogenetisch ältesten auzusehenden zu den jüngsten aufsteigend, inn< r- 
fiaib der Arten sind die Rassen ebenso geordnet. Die einzelnen, bei 
linearer Anordnung nicht anders wiederzugebenden Zweige (Reihen) 
verwandter Rassen von gemeinsamer Abstammung sind durch Striche 
getrennt. 

Für die Nomenklatur mag diejenige Form, welche den ältesten 
Namen innerhalb jeder Gruppe trägt, als Stammart angesehen werden; 
hier aber wird vom phylogenetischen Standpunkte ausgehend, die mut¬ 
masslich älteste Form stets zuerst genannt. 

5 . 

a.) östliche Rassen: 
polouieus Lonm. 

(v.) Lomnickii Reitt. 


moldaviensis Born. 


(v.) Frivaldszkyi Kr. 

excellens Dej. 

(v.) erythronierus Dej. 

b.) westliche und südwestliche 
Rassen: 

Uligeri Dej 
curtulus (ingib. 
bjelasnicensis Apfelb. 


praecellens Plld. 

(nebst styriacus Kr.) 

Seheidleri Pnz. 

Helleri Gnglb. u. Dinaricus Born. 

6 . 

versieolor Friv 
Simulator Kr. 


aftinis Panz. 
eonsitus Panz. 
moiiilis Fahr. 

Diese Einteilung ihn* Murphocarabnt soll nur ungefähr andeuten, 
auf welche Weise einige jedenfalls als gute Arten anzusehende hormen- 
reihen abgegrenzt werden könnten. Die Einzelheiten dabei sollen durch¬ 
aus nicht den Anspruch erheben, als umfassendes System zu gelten. 
Ob also die hier beiläufig vorgeschlagene Einteilung Anklang findet, oder 


1 . 

incompsus Kr. 
Hampei Küst 
aurosericeus Kr. 


Schaumi Birthl. 


Orinayi Reitt. 


2 . 

comptus Dej 
Hopffgarteni Kr. 


t> 

o. 

Rothi Dej 


Kollari Palld. 
negotinensis Gnglb. 

4 . 

Zawadzkii Kr. 
Preyssleri Dn't. 
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nicht, oh alle sechs Gruppen anerkannt werden, oder manche davon zu¬ 
sammengezogen oder anders begrenzt werden, eines sieht- gewiss fest: 
dass die weit differenzierten Endglieder, und gar die mitein¬ 
ander leljeutle.n, aber durch keinerlei Übergänge ver¬ 
bundenen und daher wohl gewiss niclil kr e u zu ngs l'ä h i ge. n 
Können (also etwa einerseits lluptfi/arlnii-ennsitttx, andererseits hi- 
coniiKius-v.cccIlcus etc.) entschieden Artrechte beanspruchen dürfen. 

.Manche Entomologen mögen also die fraglichen Formen als Kassen 
einer Art. ändert 1 als Arten eines von einer gemeinsamen Urform ab¬ 
xuleitenden Subgeuus nuflhssen; icli glaubte aber die obigen Gesichts- 
punkte auseinanderoetzen zu sollen, um bei der specifischen I>e- 
grenxung dit*ser Korini'ii die Aufmerksamkeit auf die in der Zoo¬ 
logie angenommene, eingangs ausgeführte Definition einer speeies, 
als eines nur für eine gewisse geologische Epoche geltenden Kegriffes 
zu lenken, gemäss welcher eben für manche der fraglichen Morjtho- 
curubvn in ihrer gegenwärtigen Gestaltung schon die letxtere der vor¬ 
erwähnten Auffassungen xu empfehlen wäre. 


Cher die Speicheldrüsen von Chermes, 

Von Prof. X Cholotlkovsky. Forstakademie, t>t. Petersburg* 

bei meinen Untersuchungen über die Kiologie und Anatomie der 
('h mwr.s-Arteu habe ich unter Anderem die sehr merkwürdigen Speichel¬ 
drüsen studitTt und will dh seil en hier kurz beschreiben. Am statt¬ 
lichsten sind diest 1 Drüsen bei 
den gallenbildenden Funda- 
trices entwickelt und verur¬ 
sachen ohne Zweitel vermittelst 
ihres Sekretes (hm gallenbil- 
denden Keiz. 

Die Speicheldrüsen bestehen 
hier in einem Paare, liegen in 
der Vorderbrust und münden 
mit einem impaaren Ausfuhr- 
gange an der Kasis des Kussels 
(Unterlippe) in die Mundhöhle. 
Eine jede* Druse besteht (vergl. 
die beistehendc Abbildung') aus 
drei grossen rundlichen llaupt- 
lappen oder Aeini. die an einem 
d(*r landen Aste d«*s unpaaren 
Ausfuhrganges angehängt sind; 
dicht an dem Abgang dieses 
Astes von der llauptdruse be¬ 
festigt sieh noch eine kleine 
Anhangdrüse, so dass die ganze 
Speicheldrüse eigentlich aus 
vier Lappen besteht . 1 ) Ein jeder 
llauptlappen (Aciims) (Mit hält 
zwei grösst* helb* Z(*llk(*rii(* von 
unregelmässiger Gestalt mit 


p 



Speicheldrüsen einer Fnndatrix von 
Chermes lapponieus ; halbschematisch. 

gl. s die Hauptlappen (Acini), gl.a die Anhang«- 
driisen : n die Keine der Aeini, dg die AeBte des Aus¬ 
führganges, de der itnpaare Ausführgang. de’ das 
Speichelreservoir, o die Mündung des Ausführganges. 





